
2d) sraels geistige endung
Zur Auseinandersetzung Thieme-Buber (Nr 5/6, Vo  —_ Schalom Ben Chorin

Martın Buber hatte zweilellos reCl Wenn Karl den „‚Ezba Elohim”, den Finger CGiottes gesehen, der
I nhıemes Behauptung ZUrückwies, „die en Tur ın der wWwanrna wunderDaren Erreitung der
unrettbar geistlich LOL, fur unbekehrbar des (Gjesalbten er  en ıst
halten”; 1De Krıitik, CQ1e Ihlıeme ]a sogleich ın Das I rostwort des Propheten Jesaja 3, hat sıch
Se1inNner Antwort als auch VOo  m seinem Standort Aaus 1n unNnlserien Tagen ertiullt „Denn 1ch wıl11 diese Stadt
ın gew1ıssem Sınne berechtigt anerkannt hat schuützen, daß 1ıch ihr aushelfe un Meınetwillen und
Der Girundfehler der 1 hıieme' schen Aussage cheint me1lınes Knecnhtes Davıd willen. Ind ın dem
mı1r darın legen, daß das Krıterium {r den mißlungenen Kankespiel der Machte Jerusalem
gelstliıchen l1od der Juden ın iNrer Unbekehrbarkeiıit hat sıch das TONWOTL des Propheten Sechar]a 1
gesucht un gefunden wird bs rannn wohl aum bewährt: „Zu selbiger eıt wı iıch Jerusalem ZU
als das Kriıterium TT den geistlichen Tod eiıner Lasistein machen allen Volkern: alle, die ıhn n1ın-
Glaubensgemeinschaft angesehen werden, daß S1€e wegheben wollen, sollen sıch daran zerschnelden.“
IUr d1e Botschaft e1nes anderen auDens ıcht Of- Im egen ach der sabbathlichen Schriftiesung e{ie
fen iıst 1e SVNagoge: „Bewaährt hıst Du, Heırr, CGiott,
Mıt gleichem Recht konnen WITF, israel, dıe Christen und bewährt ıst eın Wort und nicht eines Deiner

Oorle kehrt leer zurück !” Gerade heute und ı1erOder die Mohammedaner für geistlich tOot halten,
weil S1€ IUr die OtIs des Judentums eın Offe- annn der Jude dieses iıturgische Wort dQus der
115 CIhr bewiesen en. Glaubenserfahrung prechen, Cdie ıhm cselbst in (ına-

den zutell geworden iıstWenn 1U  = auch JI hiemes Schlußfolgerung ıcht
überzeudgt, 1st Se1INer Aussage selbst doch Aber Lut N1C denn ıst gelstlich tot Doch
eiwas ichtiges: tatsächlich annn INa  - sich, gerade aılch Qieser gelistliche Tod, dus dem WI1T erweckt
WEeNll 410731  } die Dinge VO  m innen her sieht, des Eın- werden, WIie AuSs dem HNeischlichen, entspricht g -
drucks N1C| erwehren, daß die Juden in ihrer ber- !la  @ Gottes Helisplan, WIe us Uurcdl Seine Pro-

pheten gewelssagt wurde.wilegenden Ma)Jorität heute geistlich LOT S1INd, ıcht
aber weil G1e die Botschaft des Evangeliums ıcht Der chlüssel IUr den geistlıchen l1o0od sraels ebenso
1 Glauben aufnehmen, SsSOoOnNndern weil S1€e ihren „el- Ww1Iie IUr Se1lne nationale Regeneration, d1ıe heute VOT

€.  en Weinberg ıcht mehr huten  Y die Bot- allier Welt ofenbar wurde, 1e0 17 Kapitel H76
der Ihora und der Propheten nıcht mehr als cniel, Vers 1—14, in der gewaltigen Vısıon des

Propheten VOo  — dem „‚Azamoth jeweschoth”, demdas jedes Geschlecht in Israel Nne  en ergehende
Wort CGiottes existentieli erfahren und ewahren durren Totengebein.
Au{ der eınen Selte herrscht e1n eın weltlicher Nach diesem, VO. Propheten selbst gedeuteten
Nationalismus, Zr miıt marxıstiıschem Überbau, Gleichnis, öffnet der Herr dıe räber sraels un
auf der anderen e1[e e1nNne geistiremde, formel- das morsche Gebelin des Oolkes Zurück ın Seın
STarre Gesetzestreue, dıe weiLwel VO  m Jebendigem and {nd dort ersteht Israel wieder au{f sıcht-
Glauben entiiern lst barlıcher Gestalt. Und die Skelette werden mıiıt
Dabeı WAare dem heutigen Geschlecht ın Israel ern, Fleısch ınd Haut überzogen. Das ıst der
el gemacht, Z CGiott der Väter sıch 1n großer Prozeß der nationalen Regeneration, den wır eQute
mkenr bekennen ennn dieses (‚eschlecht hat, erleben. Und annn ers(T, nachdem dieses Wunder
w1e eın anderes, CGiericht und CGinade des lebendi- der Auferstehung sSraels 11 Fleische vollzogen 1st,
JE Gottes 1n onkreter Unmittelbarkeit eriahren weht dle Ruach, der Geistbraus Gottes, die ebenden
das furchtbare Gericht, dem sechs Mıllıonen Juden Leichname und S1Ee werden ol1 des ems des
zuu Opfer fielen, die Aie Märtyrer-Krone VO  a iut- Herrn. So durfen Wır ber den geistlıchen Scheintod
ZEUgEN des Gilaubens erwarben un hernach, iın sraels die Hoffnung icht fahren lassen, denn 65
wortwortlicher Erfüllung der Weissagungen des ıst u1lls gesagt „Und ihr SsoÄilt erfahren, daß der
Alten Bundes diıe Einsammlung des n  ear Ja- Herr bın Ich rede 1n LU auch,“ (Ez 3 r 14)
schuw”, des zurüuückkehrenden Restes, der 1771 geloDb- Im Lichte diıeser Verheißung, deren ersier Teiıl sıch

ECufie erfüullte un tagtäglich weiler ertullt dür-ten and der Verheißung wleder ZU. Staate Israel
wWUurde. S he1ißt geistlich {Ol, Oder zumındest 1ın ien WIT, Israel, getirost der Ausgleßung des Geistes
seın, WE 007481 den heilsgeschichtlichen spek! harren (Joel, apitel), dıe Israel erst wıeder
dieses Geschehens ıcht erkennt un ın un! dem macht, Wads gemä. dem Gesetz, nach dem
Leben bekennt angetreten eın hat „Mamlecheth Kohanım
CGierade die en der Heilıgen Jerusalem WedgO] kadosch“” „Ein prlesterliches Königreich
aber haben noch zusatzlıch ın unübersehbarer W eise un heiliges olk M

Hin Verbrechen, das beispiellos dasteht
Kardinal Graf Preysings Hirtenwort Rassenhaß und für Wiedergutmachung

S  > November 1949
Zur elften Wiederkehr des ages der großen erfol-
gungsaktion die en November 1933 Wiıe Ihr wWw13t, S1INd durch die irühere ‘ Regierung
erlheß der Bischof VO Berlin, Konrad ardına Preyvy- Der QUO 000 Juden ermorTdet worden. (Cireise und

Kınder wurden ıcht verschont Es War eın Ver-SINg Olgende Verlautbarung (vgl Hirtenbriel, Advent
brechen, das beispiellos dasteht nehme nla

1e Diozesanen! davon sprechen, weil ımmer wıeder ın Deutsch-
Wiederum jährt sıch der schaurıge 13g, dem die land da und ort ympiome sıch zeigen, daß der
Ausrottung der Juden ın Deutschland begonnen hat. Rassen- und Völkerhaß noch ıcht (Janz gestorben

2d) Israels geistige Sendung 
Zur Auseinandersetzung Thieme-Buber (Nr. 5/6, S. 20 ff) von Schalom Ben Chorin 

Martin Buber hatte zweifellos recht, wenn er Karl 
Thiemes Behauptung zurückwies, „die Juden für 
unrettbar = geistlich tot, d. h. für unbekehrbar zu 
halten"; eine Kritik, die Thieme ja sogleich in 
seiner Antwort als auch von seinem Standort aus 
in gewissem Sinne berechtigt anerkannt hat. 
Der Grundfehler der Thieme'schen Aussage scheint 
mir darin zu liegen, daß das Kriterium für den 
geistlichen Tod der Juden in ihrer Unbekehrbarkeit 
gesucht und gefunden wird. Es kann wohl kaum 
als das Kriterium für den geistlichen Tod einer 
Glaubensgemeinschaft angesehen werden, daß sie 
für die Botschaft eines anderen Glaubens nicht of-
fen ist. 
Mit gleichem Recht können wir, Israel, die Christen 
oder die Mohammedaner für geistlich tot halten, 
weil sie für die Botschaft des Judentums kein offe-
nes Ohr bewiesen haben. 
Wenn nun auch Thiemes Schlußfolgerung nicht 
überzeugt, so ist an seiner Aussage selbst doch 
etwas Richtiges: tatsächlich kann man sich, gerade 
wenn man die Dinge von innen her sieht, des Ein-
drucks nicht erwehren, daß die Juden in ihrer über-
wiegenden Majorität heute geistlich tot sind, nicht 
aber weil sie die Botschaft des Evangeliums nicht 
im Glauben aufnehmen, sondern weil sie ihren „ei-
genen Weinberg nicht mehr hüten", d. h. die Bot-
schaft der Thora und der Propheten nicht mehr als 
das an jedes Geschlecht in Israel neu ergehende 
Wort Gottes existentiell erfahren und bewähren. 
Auf der einen Seite herrscht ein rein weltlicher 
Nationalismus, z. T. mit marxistischem Überbau, 
auf der anderen Seite eine geistfremde, formel-
starre Gesetzestreue, die weltweit von lebendigem 
Glauben entfernt ist. 
Dabei wäre es dem heutigen Geschlecht in Israel 
leicht gemacht, zum Gott der Väter sich in großer 
Umkehr zu bekennen. Denn dieses Geschlecht hat, 
wie kein anderes, Gericht und Gnade des lebendi-
gen Gottes in konkreter Unmittelbarkeit erfahren: 
das furchtbare Gericht, dem sechs Millionen Juden 
zum Opfer fielen, die die Märtyrer-Krone von Blut-
zeugen des Glaubens erwarben — und hernach, in 
wortwörtlicher Erfüllung der Weissagungen des 
Alten Bundes die Einsammlung des „Schear Ja-
schuw", des zurückkehrenden Restes, der im gelob-
ten Land der Verheißung wieder zum Staate Israel 
wurde. Es heißt geistlich tot, oder zumindest blind 
sein, wenn man den heilsgeschichtlichen Aspekt 
dieses Geschehens nicht erkennt und in Gebet und 
Leben bekennt. 
Gerade die Juden der Heiligen Stadt Jerusalem 
aber haben noch zusätzlich in unübersehbarer Weise 

den „Ezba Elohim", den Finger Gottes gesehen, der 
in der wahrhaft wunderbaren Errettung der Stadt 
des Gesalbten zu erblicken ist. 
Das Trostwort des Propheten Jesaja 37, 35 hat sich 
in unseren Tagen erfüllt: „Denn ich will diese Stadt 
schützen, daß ich ihr aushelfe um Meinetwillen und 
um meines Knechtes David willen." Und in dem 
mißlungenen Ränkespiel der Mächte um Jerusalem 
hat sich das Drohwort des Propheten Secharja 12, 3 
bewährt: „Zu selbiger Zeit will ich Jerusalem zum 
Laststein machen allen Völkern; alle, die ihn hin-
wegheben wollen, sollen sich daran zerschneiden." 
Im Segen nach der sabbathlichen Schriftlesung betet 
die Synagoge: „Bewährt bist Du, Herr, unser Gott, 
und bewährt ist Dein Wort und nicht eines Deiner 
Worte kehrt leer zurück!" Gerade heute und hier 
kann der Jude dieses liturgische Wort aus der 
Glaubenserfahrung sprechen, die ihm selbst in Gna-
den zuteil geworden ist. 
Aber er tut es nicht, denn er ist geistlich tot. Doch 
auch dieser geistliche Tod, aus dem wir erweckt 
werden, wie aus dem fleischlichen, entspricht ge-
nau Gottes Heilsplan, wie er uns durch Seine Pro-
pheten geweissagt wurde. 
Der Schlüssel für den geistlichen Tod Israels ebenso 
wie für seine nationale Regeneration, die heute vor 
aller Welt offenbar wurde, liegt im 37. Kapitel Eze-
chiel, Vers 1-14, in der gewaltigen Vision des 
Propheten von dem „Azamoth jeweschoth", dem 
dürren Totengebein. 
Nach diesem, vom Propheten selbst gedeuteten 
Gleichnis, öffnet der Herr die Gräber Israels und 
führt das morsche Gebein des Volkes zurück in sein 
Land. Und dort ersteht Israel wieder auf zu sicht-
barlicher Gestalt. Und die Skelette werden mit 
Adern, Fleisch und Haut überzogen. Das ist der 
Prozeß der nationalen Regeneration, den wir heute 
erleben. Und dann erst, nachdem dieses Wunder 
der Auferstehung Israels im Fleische vollzogen ist, 
weht die Ruach, der Geistbraus Gottes, die lebenden 
Leichname an und sie werden voll des Odems des 
Herrn. So dürfen wir über den geistlichen Scheintod 
Israels die Hoffnung nicht fahren lassen, denn es 
ist uns gesagt: „Und ihr sollt erfahren, daß Ich der 
Herr bin. Ich rede es und tue es auch." (Ez. 37, 14). 
Im Lichte dieser Verheißung, deren erster Teil sich 
heute erfüllte und tagtäglich weiter erfüllt — dür-
fen wir, Israel, getrost der Ausgießung des Geistes 
harren (Joel, 3. Kapitel), die Israel erst wieder zu 
dem macht, was es gemäß dem Gesetz, nach dem 
es angetreten zu sein hat: „Mamlecheth Kohanim 
wegoj kadosch" — „Ein priesterliches Königreich 
und heiliges Volk." 

3. Ein Verbrechen, das beispiellos dasteht 
Kardinal Graf Preysings Hirtenwort gegen Rassenhaß und für Wiedergutmachung 

vom 9. November 1949 
Zur elften Wiederkehr des Tages der großen Verfol-
gungsaktion gegen die Juden am 9. November 1938 
erließ der Bischof von Berlin, Konrad Kardinal Prey-
sing folgende Verlautbarung (vgl. Hirtenbrief, Advent 
1942): 

„Liebe Diözesanen! 
Wiederum jährt sich der schaurige Tag, an dem die 
Ausrottung der Juden in Deutschland begonnen hat. 

Wie Ihr wißt, sind durch die frühere ' Regierung 
über 5 000 000 Juden ermordet worden. Greise und 
Kinder wurden nicht verschont. Es war ein Ver-
brechen, das beispiellos dasteht. Ich nehme Anlaß, 
davon zu sprechen, weil immer wieder in Deutsch-
land da und dort Symptome sich zeigen, daß der 
Rassen- und Völkerhaß noch nicht ganz gestorben 
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ist Mıt Entsetzen hören WIT, daß [910[51 die uhe Was bel uNns durch Deutsche g  en ist, wıeder
der Friedhofe gestört WITd Und das Vo  m Jugend- 1NSs Gedachtnis Zurückzurufen U uNs bemühen,
liıchen! Wie mu ß dile mwelt solcher Jugendlichen immer WIT Haß un Fanatısmus sehen, dagegen
es  anen Se1IN, wenn S solchen Exzessen aufIzutreten Wır holfen un wunschen, daß das Un-
kommt! recht, das Mıllionen geschehen ıst, an den Tau-
Wir wWwI1SSsen, daß viele andere Übeltaten geschehen, senden Hinterbliebenen iIiTrgendwie wieder quLge-
Vergehen un Verbrechen che Menschlichkeit. macht wird.
ber das spricht uUunNns N1C| [OS Vo der das, ott chenke unNns Frieden und Verscöhnung!“

Das Mysterium sraels
Gottes Wort ber cdie en in aull Römerbrief
Fortsetzung und Schluß des Kommentars oQmer, Q-— 11

C} uch den Juden hatlt oOlf diese Glaubensgerech- offenbar geworden ist (10, 9; vgl Apg ‚ 21.36);
igkeit angeboten, aber Schon angeKündigt, daß das gilt gleichermaßen filr en W1e für elden,
iıhnen die Heiden darin ZUuVorKommen würden well oftt in en den Reichtum Se1ilner Herrlhich-

10, 11—21 eıt kundmachen will 11—13:; vgl 9, 23.24f71. ;
Eph 1, 7.12)(11) „Es Spricht ja die Schrift eın jeder, der auf

Ihn eın gläubiges Vertrauen se WITd ıcht Der Apostel mac| un beantwortet sich celibst LU  H—

12) schanden werden. Es ist nämlich eın nier- einen Einwand, der his eute (von jJüd1-
scher eite) wıiederhoilt worden ist Wie konnteschied Zwıiıschen Jude un: Hellene:; Derselbige 1S enn die große Menge der Diaspora-Juden EesusJa Herr Der aile und erweıst sıch als (gnaden-)reich als errn anrufen, ohne vorher für den Gliaubenallen, cdie Ihn anruten.

(13) ennn  D Eın jeder, der den Namen des errn iıhn sein Wie aber dieses, ohne
(14) anruft, WITrd gerette werden. Wie u c<ol!l- iın haben anhören können? In den beiden
ten S1e en anrufen, in Den S1e ıcht gläubig nachsten Fragen STE: schon che Antwort Hat es

enn Nn1ıC| Verkündiger gegeben, diegeworden SIN Wie aber Ihn) 1aubig annehmen
anhoren konnen« aren s n1C ormell autor1-Den S1Ee ıcht gehort haben? Wie aber oren ohne

15) einen Verkündiger? Wie aber sollte I1lld.  b VeOeTl- slerte ‚Gesandte’, ‚Apostel gewesen? Sollte ıcht
kündigen, wenn 1a1} icht gesandt ware Als in dem Isaias-Wort, das gerade cie Füße‘'‘ des
geschrieben StTE Wie ı1e  1C| sınd die Füße derer, Freuden-Boten, des ‚Evangelisten' preist (62 7) : eın

Hinweis auf diıesen Gesandten-Charakter verborgen16) die utfes als Botschaft ringen! ıcht alle
Ssein, wenn eESs da hieß „Dieh, wıe anmut1ıg sind aufTeilich siınd der Botschaft gehorsam ‚WOIL-

den; enn Isalas spricht Heırr, WT hat Gliauben den Bergen IDhe Füße des Freudenboten weicher
(17) geschen dem, Was WIr horen gaben? So oren läasset Friıede weicher (utes als Frohbot-
kommt denn der Glaube VO Hörenlassen, das schaft Dringt; welcher oren äbßt Befreiung!
Hörenlassen aber durch Christi ede Spricht S1on: önıgtum frat inl deıin ott1“

Wort und Auftrag Christi WAdarTrT doch wahrlich Ee1-18) ber ich SaUe:! Haben S1e etwa ıcht gehört? QJaNnyYyEN, solches oren lassen un auchew1l doch Über die Erde ist du5SYyeOgaNgeEN
ıhr cha und den CGirenzen des eltkreises wahrlich „der Gilaube VO Hörenlassen“, fides
(19) ihre Rede!i Jedocnh, Saye ich, hat Israel auditu, ommen können und collen. ber derselbe
etwa nıcht erkannt? Als erster antwortet OSeSs:! [saıas Ja schon glei 1mM nachsten großen

Lied Se1INes Tostbuches 40{f£) auch kiagen mussen:cselbst mach euch eifersüchtig auf ein icht- Wer hat enn dem, W dSs da hören gab, diesesVolk: auf ein unverständig Volk entzuüun:
orn gläubige V ertrauen geschenkt? ÖOÖder, fahrt Paulus

20) Isalas aber Wagt und Spricht Finden 1eß {ort en jene, die uden, es etiwa
Ich Mich Vo enen, dlie Mich iıcht suchten:;: offen- nıcht horen bekommen Unsinnig, das mel-

nen, da Ja „DIS dıe Enden der Erde“ Apg 1, s}Dar ward Ich enen, die ıcht nach Mir gefragt eben den „Römern“ ADg 2| 10: vgl ZU21) Zu dem Israel aber spricht Er Den ganzen 1ag 12, 17!} das Zeugnis der Chrıstus-Gesandten, derhab Ich ausgestreckt Meıne Haände nach e1Inem
Volke, das N1ıCH gehorchen will und wl1lderspricht.—“ Apostel schon hinausgedrungen ist, wWIEe s der Sän-
( gerl des (18.) Psalms schon angekündigt hatte!

Am Horenlassen Va  b Giott duSs hat es also wahr-
Nach der Enthüllung, daß der ‚Stein des nstobes haftıg icht gefehlt, ohl aber I1 Verständnis,
und zugleich ‚.köstliche Eckstein’ eın anderer als der ‚Erkenntnis' VO  = Seiten sraels in SE1INEeT Masse
esus Christus ıst (9, 33; 1 } 4ff.) greift der Apostel 1 vgl Luk 19, 42'). Und das Dbraucht 1AUuUnN ıcht
uu nochmals das erst jetz 1n Sselıiner Qallzen Sinn- erst Saulus-Paulus en  7 das bezeugt als erster

verstehbar gewordene isalas-Wort auf wonach schon eın Geringerer als Moses, ott durch
keiner zuschanden WITd, der auf ihn, dlesen eDen- ihn ankündigt, Er wolle Seın eilgenes, den lebendl-
1gen Eckstein des lebendigen Gottes-Tempels VelI- gen Grundstein (Deut 32, 19) verwerfendes Volk,
trauensvaoll aufruht. 1esSe Gew1ßheit ergänzt und das Ihn eifersücht1g machte durch Hingabe Nıicht-
Destätigt auchn ein anderes CGiottes-Wort durch den (iOtter (32, 16ff: vgl O, 24: F, 1 15,8f; 3, 6ff),
Propheten Joel J), wonach gerette wITrd (je- 1U Seinerselits eifersüchtig machen durch die Be-
richtstag, WeTr iImmer den Namen des Herrn gnadung e1INnes rel1g1ös ‚unverständigen icht-
Tru{t, als welcher der Jesus-Name dem Gläubigen Volks, eben der Heiden: W ennn [010 55 die verstan-

M

ist. Mit Entsetzen hören wir, daß sogar die Ruhe 
der Friedhöfe gestört wird. Und das von Jugend-
lichen! Wie muß die Umwelt solcher Jugendlichen 
beschaffen sein, wenn es zu solchen Exzessen 
kommt! 
Wir wissen, daß viele andere Übeltaten geschehen, 
Vergehen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit. 
Aber das spricht uns nicht los von der Pflicht, das, 

was bei uns durch Deutsche geschehen ist, wieder 
ins Gedächtnis zurückzurufen und uns zu bemühen, 
wo immer wir Haß und Fanatismus sehen, dagegen 
aufzutreten. Wir hoffen und wünschen, daß das Un-
recht, das an Millionen geschehen ist, an den Tau-
senden Hinterbliebenen irgendwie wieder gutge-
macht wird. 
Gott schenke uns Frieden und Versöhnung!" 

4. Das Mysterium Israels 
Gottes Wort über die Juden in Pauli Römerbrief 
Fortsetzung und Schluß des Kommentars zu Römer, 9-11 

c) Auch den Juden hat Gott diese Glaubensgerech- 
tigkeit angeboten, aber schon angekündigt, daß 
ihnen die Heiden darin zuvorkommen würden. 

10, 11-21 
(11) „Es spricht ja die Schrift: ein jeder, der auf 
Ihn sein gläubiges Vertrauen setzt, wird nicht zu- 
(12) schanden werden. — Es ist nämlich kein Unter-
schied zwischen Jude und Hellene; Derselbige (ist) 
ja Herr über alle und erweist sich als (gnaden-)reich 
zu allen, die Ihn anrufen. 
(13) Denn: Ein jeder, der den Namen des Herrn 
(14) anruft, wird gerettet werden. — Wie nun soll-
ten sie (Den) anrufen, an Den sie nicht gläubig 
geworden sind? Wie aber (Ihn) gläubig annehmen 
Den sie nicht gehört haben? Wie aber hören ohne 
(15) einen Verkündiger? Wie aber sollte man ver-
kündigen, wenn man nicht gesandt wäre? Als da 
geschrieben steht: Wie lieblich sind die Füße derer, 
(16) die Gutes als Botschaft bringen! — Nicht alle 
freilich sind der guten Botschaft gehorsam gewor-
den; denn Isaias spricht: Herr, wer hat Glauben 
(17) geschenkt dem, was wir zu hören gaben? — So 
kommt denn der Glaube vom Hörenlassen, das 
Hörenlassen aber durch Christi Rede. 
(18) Aber ich sage: Haben sie etwa nicht gehört? —
Gewiß doch: Über die ganze Erde ist ausgegangen 
ihr Schall, und zu den Grenzen des Weltkreises 
(19) ihre Rede! — Jedoch, sage ich, hat Israel 
etwa nicht erkannt? Als erster antwortet Moses: 
Ich selbst mach euch eifersüchtig auf ein Nicht-
Volk; auf ein unverständig Volk entzünd' Ich euern 
Zorn. 
(20) Isaias aber wagt es und spricht: Finden ließ 
Ich Mich von denen, die Mich nicht suchten; offen-
bar ward Ich denen, die nicht nach Mir gefragt. — 
(21) Zu dem Israel aber spricht Er: Den ganzen Tag 
hab' Ich ausgestreckt Meine Hände nach einem 
Volke, das nicht gehorchen will und widerspricht.—" 
(V. 11-21) 

Nach der Enthüllung, daß der ,Stein des Anstoßes' 
und zugleich ,köstliche Eckstein' kein anderer als 
Jesus Christus ist (9, 33; 10, 4ff.) greift der Apostel 
nun nochmals das erst jetzt in seiner ganzen Sinn-
fülle verstehbar gewordene Isaias-Wort auf, wonach 
keiner zuschanden wird, der auf Ihn, diesen leben-
digen Eckstein des lebendigen Gottes-Tempels ver-
trauensvoll aufruht. Diese Gewißheit ergänzt und 
bestätigt auch ein anderes Gottes-Wort durch den 
Propheten Joel (3, 5), wonach gerettet wird am Ge-
richtstag, wer immer den Namen des ,Herrn' an-
ruft, — als welcher der Jesus-Name dem Gläubigen 

offenbar geworden ist (10, 9; vgl. Apg. 2, 21.36); 
das gilt gleichermaßen für Juden wie für Heiden, 
weil Gott an allen den Reichtum Seiner Herrlich-
keit kundmachen will (V. 11-13; vgl. 9, 23.24ff.; 
Eph. 1, 7.12). 
Der Apostel macht und beantwortet sich selbst nun 
(V. 14-17) einen Einwand, der bis heute (von jüdi-
scher Seite) wiederholt worden ist: Wie konnte 
denn die große Menge der Diaspora-Juden Jesus 
als Herrn anrufen, ohne vorher für den Glauben 
an ihn gewonnen zu sein? Wie aber dieses, ohne 
ihn haben anhören zu können? — In den beiden 
nächsten Fragen steckt schon die Antwort: Hat es 
denn nicht Verkündiger gegeben, die man hätte 
anhören können? Waren es nicht formell • autori-
sierte ,Gesandte', Apostel' gewesen? Sollte nicht 
in dem Isaias-Wort, das gerade die ,Füße' des 
Freuden-Boten, des ,Evangelisten' preist (62, 7), ein 
Hinweis auf diesen Gesandten-Charakter verborgen 
sein, wenn es da hieß: „Sieh, wie anmutig sind auf 
den Bergen / Die Füße des Freudenboten / welcher 
hören lässet: Friede / welcher Gutes als Frohbot-
schaft bringt; / welcher hören läßt: Befreiung! / 
spricht zu Sion: Königtum trat an dein Gott!" 
Wort und Auftrag Christi war doch wahrlich er-
gangen, solches ,hören zu lassen'; und so hätte auch 
wahrlich „der Glaube vom Hörenlassen", fides ex 
auditu, kommen können und sollen. Aber derselbe 
Isaias hatte ja schon gleich im nächsten großen 
Lied seines Trostbuches (40ff) auch klagen müssen: 
Wer hat denn dem, was es da zu hören gab, dieses 
gläubige Vertrauen geschenkt? Oder, fährt Paulus 
fort (V. 18-21), haben jene, die Juden, es etwa 
nicht zu hören bekommen? — Unsinnig, das zu mei-
nen, da ja „bis an die Enden der Erde" (Apg. 1, 8), 
d. h. eben zu den „Römern" (Apg. 2, 10; vgl. zu 
12, 17!) das Zeugnis der Christus-Gesandten, der 
Apostel schon hinausgedrungen ist, wie es der Sän-
ger des 19. (18.) Psalms schon angekündigt hatte! —
Am Hörenlassen von Gott aus hat es also wahr-
haftig nicht gefehlt, wohl aber am Verständnis, an 
der ,Erkenntnis' von Seiten Israels in seiner Masse 
(V. 19; vgl. Luk. 19, 42!). Und das braucht nun nicht 
erst Saulus-Paulus zu sagen; das bezeugt als erster 
schon kein Geringerer als Moses, wo Gott durch 
ihn ankündigt, Er wolle Sein eigenes, den lebendi-
gen Grundstein (Deut. 32, 15) verwerfendes Volk, 
das Ihn eifersüchtig machte durch Hingabe an ,Nicht-
Götter' (32, 16ff; vgl. Matth. 6,24; 7,15; 15,8f; 23,6ff), 
nun Seinerseits eifersüchtig machen durch die Be-
gnadung eines religiös ,unverständigen' Nicht-
Volks, eben der Heiden; wenn sogar die verstan- 
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